
Klassische Musik 

Eine Klavierlehrerin auf dem 
Ministersessel 

Interview mit Kulturministerin Erna Hennicot-Schoepges .. 

fonim: Als 1995 Luxemburg europäische 
Kulturstadt war, hatte die klassische Mu- 
sik znei$ellos den Löwenanteil uni Pro- 
gramm. Darf man daraus schließen, daß 
dieser ,Seh?or der Luxemburger Kultursze- 
ne ein privilegierter S'ektor ist, um den 
nzan sich kaum Sorgen ZU nzachen 
braucht? 

Erna Hennicot-Schoepges: Mari ~ t i i i  sicli 
iiin jeden Sektor des Kiiltiulebens stibidig 
Sorgen inachen, aucli wenn ein Unter- 
schied bestelit nvisclien Sektoren, die eine 
lange Tradition liaben, und solcliert, die 
neii lii~inxkornmen iniisseri. Irti Miisikbe- 
reich besteht eine älutiiche Sitimtion wie 
bei der itiodenie~i Kiuist: Wir liaben niir 
geringen Zug'mg zu zeitgetiössisclieii Wer- 
ken, zur Musik des 20. Jaluliiiriderts. Die 
braiiclit noch eine gezielte Pmrtiotioii. Die 
LGNM (Lehebuerger Gesellschrrß/ir nei 
Musek) liat damit sclion vor langen Jdueii 
begonnen, rtut diircl~cltiageridein Erfolg. 
Wenn in,m närnlicli Besuclierzaitieti iirid 
Ko~tunentare zu Koiizerten mit Miisik aus 
uiisenn Jduliundert lieiite sieht, dann liat 
oluie Zweifel eine Enieuemng stattgefiin- 
den. Was das Konzerhveseri anbelangt, 
riiüsseii wir uns aber Gedanken tnacheri 
urn ein neues Publikum. Wenige junge 
Menschen finden einen regel~tiäßigeii Zu- 
gang zu den Konzerten. Also: Musik ist 
kein problemloser Sektor. Jeder Orgarusa- 
tor tniiß sicli niit den Fragen iiiti ein rieues 
Angebot, uni die QuditAt, tim ein Piibli- 
kiiiti und tun die Firianierbarkeit seiner 
Initiative auseiimidersetzert 

100,7: Man stellt erfreulicherweisefest, 
dnß insgesantt die Zahl der Xonzertbesu- 
cher in den letzten Jahren gestiegen ist, 
doch d u  junge Publikum fehlt. Werden in 
dieser Hinsicht genügend Anstrengungen 
unternommen, um die Jugend zu klassi- 
schen Konzerten zu locken? A b  das , C aar- 
Lor-Lux-Orchester mit der Beteiligung 
junger Luxemburger Musiker auprat, war 
der ,Ga1 nicht gerade gut besetzt. 

Erna Hennicot-Schoepges: Wir ~tiüssen 
aiifjeden Fail Initiativen ergreifen in Ricli- 
tiing iieiies Publikiiiti. Wir uiitenielutieii 
aiicli iuclit geniig, iini unser Kidhimgebot 
i~t i  nahen Grenzgebiet bekannt ni rtiaclien, 
iirti dzs dortige Piiblikiiiti arinizielieii. 
Aber aucli iuiter den 400 000 Bewoluieni 
des Landes gibt es viele Leute, die iuclit 
i~is  Koruert gelieik die aber n ~ d  gezielt er- 
faßt werden itiiiiten. Was die Diversifika- 
tion des Korizertaigebots anbelangt, so 
sehe ich itut Geiiughiiing, d d  eine Dezeri- 
tralisienuig stattgefiirideii Iiat. Wolil 1nt es 
neiie Organisatoren in der Hauptstadt ge- 
geben, aber vor alleiti in anderen Teilen 
des Luides, z. T. aiif Dörfent Auch die er- 
fassen ein neues Piiblikuiri. Das ist siclier 
eine positiv ni wertende Entwickliing. 

Wir müssen auf jeden Fall 
Initiativen ergreifen in 

Richtung neues Publikum. 
Wir unternehmen auch nicht 

genug, um unser 
Kulturangebot im nahen 
Grenzgebiet bekannt zu 
machen, um das dortige 
Publikum anzuziehen. 

Wir iiiüsseii aiicli die Koruertzeiteii iiber- 
derikeii. Sind die i~tuiier so güuistig? 111 
Großstädten des Aiislarids gibt es z. B. 
Koiuerte aiti So~uitagitiorgeii uin 11 Ulu. 
Ich denke aiicli an Konzerte sofort ~tlcli 
Feierabend, bevor die Leute die Stadt ver- 
lassen, für Leute, die ~uclit ins Korizert ge- 
hen, weil das ein soziales Ereigrus ist, sori- 
den1 die wegen der Miisik iuid des Pro- 
gmiuiis das Koxuert besuchen. 

fonuti: Reden wir von der Jugendarbeit. 
Als ich noch zur Schule ging, vor 25-30 
Jahren, waren die %unes.ves r?rusicales' 
sehr aktiv. Die@hlen heute in clen Schu- 
len. 

Erna Hennicot-Schoepges: Die fehlen 
nicht nielu, denn sie I d e n  dieses Jahr bei 
Gelegeiilieit ilues 50. Geburtstags diese 
Aktivität neu aniaufen lassen. Und sie wer- 
den &bei vorn Kiilturmirustenum unter- 
stützt. Sie gehen auch in Zusammemheit 
mit den1 Plul l~mor~scl ien Orchester in 
die Scliiilen und überlegen, wie noch melu 
in den Scliiileii geitiaclit werden könnte. 
Die traditionelle Aktivi tät der 'Jeunesses 
miisicdes' ist heute nicht mehr denkbar. 
Wir wurden friilier nut dem Bus aus Esch 
in die Hauptstadt gebracht: Das war zu- 
Aclist ~ t i d  eine Gelegenlieit nach Luxem- 
burg ni koitmien; dann war es eine Gele- 
genheit, Freunde zu treffen, denn dainals 
waren die Scliiden ja noch nach Ge- 
sclileclitern getrennt. Dieser Aspekt trug 
siclier zuiti Erfolg des Unternehmens bei. 
Wir leniten aber gleiclizeitig viel hinzu in 
ttiusikaiisclier Hinsicht: Das Konzert wur- 
de nLnlicli iituner mit Erklärungen von 
Professor Norbert Steliiies eingefülut. 
Heute gibt es andere Methoden, uin die Ju- 
gend zu erreichen. 

Mit zeitgenössisclier Musik könnte man 
ineines Eraclitens gerade bei kleinen Kin- 
dem selu viel Anklang finden, unter der 
Bedingung, daß man das gezielt aufbaut. 
Prirt~~cliiilkiiider sind in der Regel noch 
offen für neue Klänge. Ich möchte daher 
an dieser Stelle diesen Vorschlag machen. 
Es gibt auch sclion Initiativen in diese 
Riciihing, die nur weiter gefördert werden 
niiisseii. 

foniiti: Die Frage der musikalischen Erzie- 
hung stellt sich noch viel allgemeiner. Sie 
haben als Abgeordnete vor über zehn Jah- 
ren einen Gesetzesvorschlag eingebracht, 
um den Il4usikschulen eine legale Basis zu 
geben. Als Kulturministerin haben Sie Ih- 
ren Vorschlag als Gesetzesprojekt überar- 
beiten lassen und wieder eingereicht. Wo 
liegt das Projekt zur Zeit? 

Erna Hennicot-,Ychoepges: Das Projekt 
liegt in der Kaitunerkornmission. Dort 
wird liaiiptsäclilicli über Fifiuizen disku- 
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tiert. Sein Inhalt bestellt aber noch aus 
ganz anderen Aspekten als ans der Beteili- 
gung des Staates an den Kosten oder ans 
der Aufteilung der Kosten des Musikunter- 
riclits zwischen den Gemeinden. Als Knl- 
tunninisterin k a m  ich nicht auf die Frage 
antworten, wie es zur Zeit um den Musik- 
unterricht steht, denn ich habe als solche 
keinen Einblick darin. Es gibt keinen Ge- 
setzestext, der mir ein Mitspracherecht zu- 
spricht bei der Organisation des Musikun- 
temcllts durch die Gemeinden. Das ist al- 
leinige Kompetenz der Gemeinden. Was 
ich darÃ¼be weiÃŸ weiÃ ich aus meiner frii- 
lieren beruflichen Praxis als Musikleluerin 
oder ans ineiiieii Recherchen als Deputier- 
te zwecks Vorbereitung einer Interpella- 
tion im Jalu 1983. 

Es gibt ni. E. zwei MÃ¶glichkeiten das 
Problem Musikunterricht anzugehen: Die 
eine ist in einer realistischen Zeitspanne 
zu bewerkstelligen, die andere ist eine lhl- 
gerfristige Perspektive. Als solche fasse 
icli die Frage auf, ob der Musikunterricht 
nicht eine Aufgabe des Staates ist. Ich 
kann darauf nur antworten, daÂ der Musik- 
unterricht eigentlich dalun zurÃ¼ckgehÃ¶r 
wo er in der Antike stets war: Neben der 
Mathematik war Musik das wichtigste 
Facli in der antiken Erziehung. Noch heu- 
te liest man in Analysen iiber die Konzen- 
trationsfÃ¤higkeit daÂ ScliÅ¸ler die musizie- 
ren, eine vielfach hÃ¶her KonzentrationsfÃ¤ 
lugkeit mitbringen als solche, die das 
nicht tun. Es gibt also viele GrÅ¸nd zu ver- 
laugen, daÂ in dieser Hinsicht etwas nielu 
geschieht. Ich bin aber in der Politik Rea- 
list genug zu wissen, daÂ man das Beste- 

hende zun3clist mal erhalten iniiÂ und daÂ 
man es dann den Geineinden nicht weg- 
nehmen kann. Zur Zeit wÃ¤r das nicht 
machbar. Mein Auftrag seitens der Regie- 
rung bestellt darin, den Musikunterricht in 
den Gemeinden zu liannonisieren, die Pm- 
gramme aufeinander abzustimmen und 
von staatlicher Seite dabei organisatori- 
sc11e Hilfe anzubieten. 

100,7: An eine Organisation des Musikun- 
terrichts auf nationaler Ebene nach dem 
Muster des Sekundarunterrichts wird also 
nicht gedacht? 

Erna Hennicot-Schoepges: Ich k a m  mir 
nicht vorstellen, wie man den derzeitigen 
Musikuntemclit, also vor allem den Instm- 
~~le~ltalu~iterricllt, auf nationaler Basis 
oluie die Infrastruktur der Gemeinden or- 
ganisieren kÃ¶nnte Ã¼brigen sind auch in 
Frankreich die Konservatorien in der 
Kompetenz der Gemeinden. Das Kultunni- 
nisteriimi bestimmt nur, welche Schulen 
conservatoires r6gionaux' oder gar 'natio- 
naux' sind. Das 113ngt von der QualitÃ¤ an. 
In meinem Gesetzesprojekt geht es 11111 
eine enge Zusammenarbeit insbesondere 
beim 'enseignement pdcoce', beim 'eveil 
miisical'. Mir schwebt in diesem Bereich 
eine gute Zusammenarbeit zwischen Mu- 
sikschulen und Primiirscliule vor. Anderer- 
seits weiÃ ich. daÂ dem Musikunterriclit 
sowohl als theoretischem Fach als auch 
als musikaliscliem Angebot in unseni 
Schulen nicht der ihm gebiiluende Platz 
zukommt. Musik gehÃ¶r als Facli zur All- 
ge~nei~ibildung, aber das Fach wird weder 
im klassischen noch im teclu~isclien Se- 
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kundanmtemcht durchgehend unterrich- 
tet. Ich mÃ¶cht es schon gerne einfÅ¸luen 
doch ich gestehe, daÂ es mir graut vor den 
Reaktionen der anderen FÃ¤cher die natÃ¼r 
lich fragen, wer denn in dem Fall Stunden 
verliert. 

100,7: Ist eines der Probleme der Konser- 
vatorien nicht darin begrÃ¼ndet daÃ sie al- 
les unter einem Dach unterrichten wollen, 
vom 'hei l  musical ' bis zu den hÃ¶chste 
Perfektionskursen. Wdre da nicht an eine 
Dezentralisierung oder an eine Aufgaben- 
teilung zu denken? 

Erna Hennicot-Schoepges: Der Stufenauf- 
bau kann einen RÃ¼ckschrit darstellen. 
Gute Musikleluer wissen, daÂ ein begab- 
ter SchÃ¼le gerade am Anfang seines Stu- 
dimns nicht zuviel Zeit verlieren soll. Er 
soll auch keine Zeit verlieren, indem er zu 
lange in Luxemburg zurÅ¸ckgel~alte wird. 
Er soll mÃ¶gliclis scluiell, sobald er seinen 
ersten Preis in einem luxemburgischen 
Konservatorium erreicht hat, an einer aiis- 
lÃ¤~idisclie Musikliocl~cliule weiterstudie- 
re11 koiuien. In versci~edeiien Instnunen- 
ten erstreckt sich die Aufbauarbeit bis 
zum ersten Preis Ã¼be 5-7 Jahre. In allen 
auslÃ¤ndische Expertisen wird davon ab- 
geraten, wÃ¤iuen dieser Zeitspanne den 
Musiklelver zu wecliseln. Es ist also eine 
Chance, daÂ in Luxemburg mit vielen qua- 
lifizierten LeIukMen von unten aufge- 
baut wird. Die Resultate bestÃ¤tige ja, daÂ 
wir es richtig machen. Wir haben exzellen- 
te SchÃ¼ler die schon in jungen Jahren ins 
Ausland geschickt werden kÃ¶nnen Die 
veibesserte Ausbildung der Lehrer selbst 
ist dafÃ¼ sicher mitverantwortlich. 

100,7: Wie steht es mit der Schaffung ei- 
nes dritten Konservatoriums, neben Lu- 
xemburg undEsch, im Norden des Lan- 
des, wahrscheinlich in EttelbrÅ¸ck 

Erna Hennicot-Schoepges: FÅ  ̧mich ist 
das eine abgemachte Sache. In EttelbrÃ¼c 
stellt jetzt das GebÃ¤ude der Staat hat sich 
an der Fi~ltanzien~ng beteiligt. Die Ent- 
wickliuig in Ettelbriick ist Ã¤uÃŸer positiv 
und icli liabe nicht den Eindruck, daÂ ir- 
geudjenmid die in Frage stellt. Die ganze 
Nordregion um EttelbrÃ¼ck-Diekircl stelit 
dalunter und das ist sehr lobenswert. 

100,7: Warum ist das denn noch nicht offi- 
ziell;? 

Erna Hennicot-Schoepges: Das besagte 
Gesetzesprojekt soll die Ettelbriicker Mu- 
sikschule zum Konservatorium erheben. 
Das Sndert in der Praxis aber nichts, denn 
sie nennt sich ja schon selbst so. Der Titel 
ist bisherja nicht legal definiert. Im Geset- 
zesprojekt wird Ettelbriick aber mit Lu- 
xemburg und Esch als Konservatorium be- 
zeichnet. 
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foni~n: Es gibt Stimmen, die sagen, das 
hauptsfädtische Konservatorium habe in 
genügender Zahl Lehrkrdpe von einem Ni- 
veau, das es durchaus zum Anspruch be- 
rechtigt, zur Musikhochschule ausgebaut 
zu werden. Wäre das nicht auch eine Per- 
spektive, die es den vielen jungen Men- 
schen, von denen Sie eben sagten, dn/3 sie 
ins Ausland müßten, ermöglichen konnte, 
ihr Musihtudium zu Hause forkusehen? 

Erna Hennicot-Schoepges: Das gehört in 
die generelle Diskussion über die Frage, 
ob inan in Luxembiirg eine Universität 
sclnffen soll oder nicht. In der Musik darf 
der jiinge Künstler sicli iuclit in ni kleinen 
Kreisen bewegen. Die Korikiirreiu in die- 
sem Bereich ist groß. Ein jiiriger Klasseri- 
bester aus Luxeiiiburg braiiclit dalier die 
Heniisfordening, sicli init äluilicli giiteii, 
jungen Künstlern zu niesseii. Das ist aber 
iiiir iin Aiislarid ~iiöglicli. Ein generelles 
Weiterstiidiiiiri iin Lande selbst wäre si- 
clier iuclit zuiii Besten der jungen Kiiiist- 
ler. Andererseits niuß nun anerkeiuien, 
daß wir in verscluedeiieri Sp,uteii in der 
Tat exzellente Lelukriifie anzubieten ln- 
beiz Leute, die auch iin Aiisland iiriterricli- 
teii, die iiii Aiislarid gefragt sind ... 111 die- 
sen Bereichen könnte iiiari sicli diucliaus 
die Frage stellen, ob wir nicht ein Iiölieres 
Stiidiiuii anbieten sollten, das &rui Aiis- 
[Lider nach Liixeriibiirg zielieii wiirde. 
Das gescluelit sclioii. Doch es ist so, daß 
es iiii Musikbereich in Eiuopa, iiiid zwar 
iiii größeren Europa des Eumpants, keine 
Haniionisiening der Diploriie gibt. Wolil 
gibt es eine Konfereiu der Koiisewatori- 
iinisdirektoren, die aber keine gegeriseiti- 
ge Aiierkentiiiiig der Diploiiie ziistaide ge- 
braclit Int. 111 der Musik miiß iiiari 112111- 
lich stets vorspielen. Damitf allein benilit 
das Engageiiieiit. Diploiiie ziilileri liöcli- 
steiis iri verscluederien tlieoretisclieii Fä- 
clieni. 

foniiii: Welche Chancen haben den17 Lu- 
xetnburger Musrker im Ausland? lind wel- 
che Initiativen unternin~nit der Staat, utn 
sie in1 Ausland zujbrdern? Ich ~fenke so- 
wohf an die Komponisten als auch an die 
Interpreten. 

Ernn Hennicot-Schoepges: Es gibt ver- 
scluedene Stilfer~ Aiif der iriterregioiialen 
Stufe lnben wir vo~ii Kiiltiiniii~usteriiun 
die Initiative ergriffen, iiiit Metz iiiid Saar- 
briickeii gegenseitig Miisikerangebote aus- 
nitaiischeii. Wir appellierteii aii die Kiiiist- 
ler iiiid E~isetribles, sie sollten uns, falls Iii- 
teresse bestellt, ilu Progmiuii nisendeii. 
Eine äluiliclie Initiative starteten wir bei 
Gelegenheit einer Reise diircli die USA: 
die dortigen Luxerriburger-Vereine sind 
selu d'mi interessiert, Konzerte iiiit Lii- 
xeiiibiirger Kiiristleni zii orgarusieren. Als 
die Liixenibiirger Botscliafter vor kiirzeri 
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zu Hause weilten, uiii sich auf die Liixem- 
burger EU-Prfisideiitscl~aft vombreiten, 
Iiatte ich die Gelegetilieit, auch init iluieri 
über Kultun~igebote ni spreclieii iiiid ili- 
iieri Adressen ni iibennittelii. Dazu sollen 
auch Adressen jiuiger Künstler geliören 
Eine systetiiatisclie Proiiiotion in Riclihilig 
Aiislarid riiiiß aber sicher nocli aiifgebaiit 
werden. Ich bin iiberzeiigt, d'aß wir an ei- 
iieiii Punkt angelangt sind, ari dem wir 
Selbstvertraiien genug Iiabeii können, um 
qiialitäts- iuid arigebotstii'%3ig iiri Aiislarid 
bestellen zu köiuien. 

100,7: Welche Instrumente hat das Kultur- 
ministerium, unt diese Promotion im Aus- 
land zupjrdern, oder soll das über die 1- 
gence luxetnbourgeoise d'action culturel- 
le ' laufen? 

Erna Hennicot-,Ychoepges: Die Ageiihir 
liat siclier eine Rolle ni spielen. Icli weiß 
iucht, wieviele Kiiiistler sicli ni dein 
Zweck ai die Agenhir wenden. Das Mid- 
steriiuii verfiigt aber nisätzlicli iiber die bi- 
lateralen Kiilhirabkoitiiiieri, in deren Rali- 
iiieii wir Aiistaiiscliprograiiutie aiisahei- 
teii, zii denen aiicli kiuistlerisclie 
Aktivitäten geliöreii, die darui nut Kredi- 
ten des Kiilhiniuiiisteriiiiris firiaiuiert wer- 
den. 

100,7: Derikeii wir aiicli ari die CD-Pm- 
dilktion. Der Luxemburger Markt allein 
ist natürlich sehr beschränkt. Interessant 
wäre e.c; via internationale Labels auch 
auf den nusläridischen Markt zu kommen. 
(.;ibt es auch Zntitiativen des Kulturniini- 
sterium,s in diesem Bereich oder soll das 
der Privatinitiative überlassen bleiben? 

Erna Hennicot-Schoepges: Wir lnbeii 
iiocli keine Initiative ergriffen, Koritrikt 
aiifniiieluiieii iiiit aiisläiidischeii Vertrei- 
berfiniieii Kir CD. Wir liabeii das aber 
sclioii versiiclit fiu das Liixeiiibiirger 
Biicli. Da stellt sicli ja d9sselbe Problem 
der kleinen Zalilen. Mit der Musik iriiißte 
das eigeiitlicli eiiifaclier sein, weil sicli das 
Sp~~clieiiproblein ~uclit stellt. Icli werde 
diese Idee niriickbel~altei~ 

fonuii: k'orntnen wir anr ,S'chluß zutn phil- 
harmonischen 0rche.ster von Luxemburg. 
Seit einem knappen Jahr ist das ein Staats- 
orchester. Was bedeutet das für das Or- 
chester? Hat es deswegen bestirnnrte AUF 
lagen zu erfüllen? Oder behält es seine 
kü~~stleri.sche Freiheit? 

Erna Hen17icot-,Schoepge.s: Deii Begriff 
Stantsorcliester leluie icli ab. Das plulliar- 
iiioiusclie Orcliester voii Luxeiiiburg ist 
das Orcliester der Stifhiiig Heiui-Pensis. 
Diese Stifhirig wird nir Zeit niin größten 
Teil iiber das Staatsbiidget finanziert. Sie 
suclit aber iiocli nisAtzlicli private Geld- 
qiielleii. Icli Iioffe, dliß irgeiidwaiui das Or- 

chester wie bei ausländischen Vortiildem 
bis zu 40% aus privaten Quellen finanziert 
werden kann. Ich weil3 aber, daß das noch 
kmge dauern wird. Das LWgt daran, daß 
wir keine Tradition in bezug auf dieses Or- 
chester Iiaben. Das mag verwundern. Das 
Orcliester geliörte 60 Jalue lange einer Ge- 
sellsclkaft, die selu eng mit dem Staat iden- 
tifiziert wurde, und docli wird das Orche- 
ster von den Luxeinburgem niclit als ihr 
Orcliester walugenoinmen Die Bindung 
ni diesem Orcliester entspricht keiner na- 
tiobaien Sorge. Das bleibt die Sorge eines 
zie~iilicli kleinen Kreises. Erst wenn es 
verscliwtinde, davon bin ich überzeugt, 
wiude ein Großteil der Luxemburger sa- 
gen: Das gellt niclit; als souveräner Staat 

Carlo Schmitz in: Musikalische Federspiele 

werden wir 1111s docli wold ein Orchester 
leisten köiuien den1 Muster vieler 
Großstädte im A~isl~and. 

Icli bestelie darauf, daß dein Orchester sei- 
ne volle cartistisclie Freiheit zugesagt wird, 
daß der St'mt sich also niclit einmischt, 
uiid icli werde irucli auf jeden Fall hüten, 
es zu tun. Von meinem Bemf lier habe ich 
vielleiclit rioch mehr Interesse an diesem 
Orcliester als von meiner politischen Funk- 
tion Iier lind ich bin iinrner sehr besorgt, 
wenn irgendwas tuclit klappt. Zur Zeit ist 
cias Orcliester in der gliicklichsten Lage, 
die inan sicli nacli der Übendune denken 
konnte. Es konnte seinen Sitz beibehalten, 
darf also weiterhin in der Villa Louvigny 
proben. Das war selu wichtig für die Musi- 
ker. Nun iuiissen sie einen neuen Chef er- 
Inlten. Das wird sich auch vor Jaluesende 
eritsclieiden. Aiicli darauf liat der Minister 
keinen Eiiifluß. D'ann steht dem Orchester 
der Weg in die Ziikiinfl offen, ... bis wir 
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iluii eine neiie Iiifnstniktur aiibieten kön- 
nen. 

foniiii: Wie steht's denn um die A'onzert- 
halle? 

Erna Hennicot-Schoepges: Zur Zeit Iäiift 
der Arcliitekteiiwettbeweh. Wdusclieiii- 
licli ist das Projekt iiri Frülijdu 1997 
spniclireif. Es wird datui wie jedes Bau- 
projekt belutidelt wid durcldäuft die legis- 
lative Prozediir. Dieser Konzertsaal geliört 
aiicli ziun Frageiikoiiiplex urii die Neuge- 
stdhiiig des Orchesters: Bei den Verlmiid- 
liuigen mit den Dirigeiiteiikaiididateri stell- 
te sicli die Aiissiclit aiif eiiien iieiien Saal 
d s  wichtige Koiiiponeiite lieraiis, iiiii den 
Posten attraktiver ni iiiaclien. 

foniiri: Ist die Finanzierung auch schon si- 
chergestellt? 

Erna Hennicot-Schoepges: Iiii pliiriaiuiiiel- 
leii Fiikwuplari der Regieniiig sind zwei 
Milliardeii dafiir vorgeselieii. Iiiderii wir 
das große Pei-Pmjekt von 5 Milliarden 
aiif 2,8 Milliardeii ninickshitzteri iuid 800 
Millionen fiiir die Bibliothek abspalteteri 
lind zwei Milliardeii fiir die Koiizerilialle 
einsetzten, war es iiiöglicli iiut fast deirisel- 
bei1 Geld drei Objekte ni venvirkliclieii. 

foniiri: Vorhin sprachen ,Sie von der Not- 
wendigkeit, nrit ,Yponsorengeldern die Fi- 
nanzierung des ,Staates, der zur Zeit noch 
fnst allein die Funktionskosten über- 
nimmt, zu ergänzen. Nun hört man aber, 
daß die Finanzinspektion schon Druck 
ausübt, damit das Orchester selbst Ein- 
nahmen bringt, indem es z. B. für seine 
Auftritte Rechnungen aus.stellt. Besteht 
dann nicht die Gefahr, daß die AuJritte in 
Luxemburg zurückgehen, weil b iner  sich 
das leisten kann - zu denken ist an IVohltä- 
tigkeitskonzerte, aber auch an das Festi- 
val von Echternnch oder CViltz usw. 

Erna Hennicot-ASchoepges: Iri beziig aiif 
die Festivds iriiiß icli sageri, daß in Ecliter- 
iiacli z. B. jedes Konzert von eirieiii Privat- 
spoiisor abgedeckt ist. Da köiuite iiiati 
Iiöclisteiis iiber Beträge diskiitiereii. Das 
fiilui aber in eiiieii Kreisverkelu. deiui 
weiui das Festivd die vollen Orcliesterko- 
steil tragen iiiiiß, weiß icli jetzt sclioi~ daß 
die Orgaiiisatoreii liergelaoferi koriiiiieii, 
daiiiit das Kiiltiinriiiusteriiuii iiiittels Zii- 
scliiisseri das Locli stopft. Mari iiiiiß je- 
doch auch realistiscli sein. Das Orcliester 
soll iiiclit ziuii Niillt'xif genutzt werden 
köruieri. Kiilhir ist tiiclit kosteidos. Aiicli 
ein syiiiplio~usclies Koiizert liat seinen 
Preis. In Liixeiribiirg sind die Preise für 
Koiuertk~uten die iuedrigsteri iii Eiiropa, 
ir~?ricluiid liege11 sie iuclit viel liölier als 
eirie Kinok'ute. Hier drängt sicli vielleiclit 

eine Anpassiuig aiif. Aridererseits 1iii1J3 
aiicli die private Fir~uuieniiig st3rker mit- 
lierarigezogen werden. Eiiie Steuergesetz- 
gebiirig, die iiut Kriltiiniiäzerieii generöser 
iiirigelit, wiirde siclier eiiieii begriißenswer- 
teil Aiisponi darstellen. Icli biri iiberzeugt, 
daß in dieser Hiiisiclit iiocli iuclit alle Mit- 
tel ausgesctiöpft wurderi. 111 dem Aiigen- 
blick iiiiiß sicliergestellt werden, daß ein 
Orcliesterauftritt sicli iii eiiieiii fiiiariziel- 
leii Ralurieii bewegt, der vertretbar ist, der 
aber gleichzeitig deutlicli riiaclit, ct2ß eiri 
Orcliester etwas kostet. 

Eine Steuergesetzgebung, 
die mit Kulturmäzenen 

generöses umgeht, würde 
sicher einen 

begrüßenswerten Ansporn 
darstellen. Ich bin überzeugt, 
daß in dieser Hinsicht noch 

nicht alle Mittel ausgeschöpft 
wurden. 

100,7: Früher ivurrie das Orchester 
mnnchnial bei (?flziellen (;elegeiiheiten 
als k~rltureller Hot.schnJer Luxenrburg,~ 
nlit ins Au.slar~dgenonimen. ,';iolar~ge es ei- 
ner privaten (.ie.sellschaJ gehörte, war 
~ i o s  vielleicht nicht so nornial. ,Soll das in 
Zukunft anders werden:? CVie sieht es mit 
Au.slanristournecs aus? 

Erna Henrricot-,Schoepges: Das Orcliester 
liat einen privaten Spoiisor, der fiir die Ko- 
sten von Auslaridstoiirnees bis ni 10 Mil- 
lioiieii jalulicli aiifkonuiit. Natürlich soll 
das Orcliester weiterluii eine Rolle als hil- 
tiireller Botscliafter des Larides spielen Es 
laiifeii aiicli sclion präzise Projekte in die- 
ser Hiiisiclit Kir die koiiiiiieiide Saison. 

100,7: Verschiedene Leute sehen das Ne- 
beneinander von Philharnroni.schem Or- 
chester und Solistes Europiens als A'on- 
kurrenz. Ist Platz für beitle in Luxemburg? 

Erna Hennicot-Schoepges: Bislier war 
stets Platz fiir beide und icli denke, das 
wird aiicli iii ziikiiifi der FA1 sein. Die So- 
I I S ~ ~ S  europ¿e~~s eiitspringeii einer priva- 
teil Initiative. Hier 1~7t  sich ein Eiiseiiible 
ailfgebaiit, oluie &aß das den Staat viel ko- 
stet, deiui der Ziiscliiiß ist iiuiuiri iiri Ver- 
gleich niiii aiideni Orcliester. Daß luer 
Miisiker aiis aiideni Orcliesteni aus garu 
Eiiropa iirid dariiberlurt7iis sicli für be- 
stiiiuiite Gelegeidieiteii iii Liiseiiibiirg tref- 
feil fiir geiiieiiisaiiie Auftritte, daB sie da- 
fiir der1 Stnridort Li~~eriibiirg gewaldt tia- 
beii, ist fiir iuis eine Aiierkeiuiiiiig. Da 
niiiß die Motivation der Mitsiker iiiid der 

Idealisten, die es adrniiustntiv begleiten, 
wid der Mäzenen, die es tragen, sehr groß 
sei11 Icli wüiisclie, daß beide Orcliester ne- 
beneinander bestehen können. 

100,7: Sind Sie sicher, dq3 genug Platz 
f ir  beide da ist? 

Ern0 Hennicot-Schoepges: Ich denke 
sclion Beweis ist doch, daß die Solistes 
eiimpeeiis ilue beiden rdclisten Saisons 
sclion voll programmiert und finanziert ha- 
ben Dasselbe gilt für das PIulliannoiu- 
sclie Orcliester. Wir haben mit diesem Or- 
chester iuclit niir ein Luxusprojekt über- 
iioiruiien, soiiderti aiicli fast 100 
Arbeitsplätze abgesichert. Der staatiiclie 
Ziiscliuß von 300 Millioiien ist auch unter 
diese111 Aspekt zu selieii. Diese Personen 
woluieri iri Luxeiiibiirg, kotisumieren in 
Liisenibiug, zddeii liier i lm Steuern. Die- 
ser wirtscliaftliche Beitrag ist in Relation 
niiii Kosteiipiiiikt zu setzen. 

foniiii: Wie sieht's denn mit dem Vorha- 
ben aus, das Orchester auf 98 Musiker 
auszubnuen. Wird der ,Staat auch diese 
Au$stockungjnnnzieren? 

Erna Hennicot-S'choepges: Im Gesetz ist 
die Aiifstochiiig vorgeselien 

foniiii: Eine letzte, persönlichere Frage: 
Musiklehrerin und Pianistin auf dem Mini- 
stersessel - war Ihre Reruferfahrung eine 
gute Voraussehungfur Ihre politische Ar- 
beit heute, oder anders gefragt: konnten 
Sie aufgrund Ihrer Ausbildung spezielle 
Akzente als Kulturnrinisterin setzen? 

Erna Hennicot-Schoepges: Ich liabe mich 
stets den Fmgen gestellt, die von der Ak- 
hidität geliefert wurdeii.Ich war rt~türlich 
selir froli, daß die Uiriwaridlung des Orclie- 
sters gerade in ineine Aiiitsperiode fiel, 
weil icli genie ati einer Lösung ~ n i t g e h e i -  
tet liabe, bei der icli aucli meine bislienge 
Erfalmiiig iiiid Keruitiusse iiuteiiibnngen 
koruite. Aiif andere11 Gebieten konnte ich 
irieirie Keiuitrusse auf kiilturellem Gebiet 
selu stark erweitern, seit icli Kulturmini- 
steriii bin. Die wertvollste Vowussetniiig, 
die icli d s  Miisikerin mitbraclite, war die 
große Disziplin, die icli nur als solclie auf- 
nierlegen gewoluit war, lind die mir nun 
erlaubt, die viele Arbeit zu bewältigen. 

foniri1/100,7: Vielen Dank! 

Das Gespräch wurde am 15. 11. 1996 von 
Marco Battistella (100,7) undMichel Pau- 
ly Cforunr) aufgezeichnet. Es wird in Aus- 
zügen voraussichtlich am 30. Dezember 
zwischen 18.30 und 19.00 vom soziokultu- 
rellen ,Sender 100,7 ausgestrahlt werden. 
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